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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämterh, 
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Dienſtag, 
am 14. April 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blat ⸗ 
ter erſcheinen. ? 
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Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 
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Was Gott will, das wird geſchehen. 
Eine wahre, in fruͤherer Zeit in Danzig vorgefallene Geſchichte, 
mit einer altmodiſchen Moral. 


Man findet es ſo oft, daß ſehr alte Leute, waͤhrend 
ſie das, was ſie vielleicht nur eben erfahren haben, 
gleich ſchnell vergeſſen, ſich noch der geringſten Umſtaͤnde 
deutlich erinnern koͤnnen, welche ſich bei ſolchen Bege⸗ 
benheiten ereigneten, die ſie in ihrer Jugend erlebt 
batten. Derſelbe Fall iſt es auch mit einem geborenen 

anziger, einem wahren Biedermanne, der noch jetzt in 

ng, in einem Alter von beinahe ſieben und achtzig 

te zur hoͤchſten Freude feiner Kinder lebt, die 
an 11 7 fi 

10 Sn ihn. ſetzen, ihn pflegen zu koͤnnen 

Dieſer freundliche und achtun rei i 
niemals eine Unwahrheit, rs SE En 7 print 
Sicherheit anzunehmen, daß die nachſtehende Erzaͤhlung, 
welche ich mehr als ein Mal, und immer genau ſo wie 
fruͤher, von ihm ſelbſt vernommen habe, wahr ſei, und 
buchſtaͤblich; nur kann er ſich nicht mehr genau auf 
die Namen der dabei betheiligten Perſonen erinnern; 
denn als dieſe Geſchichte ſich ereignete, oder vielmehr, 
als ſein Vater ſie ihm erzaͤhlte, war er noch ein ganz 
kleines Kind. Indeſſen wird es vielleicht in Danzig 
noch eben ſo alte Leute geben, wie er iſt, und leicht 
kann es fein, daß die Vorſehung ihnen ein beſſeres Ge⸗ 
daͤcbtniß verliehen hat, als dieſem braven Manne; ſie 
alſo koͤnnen wohl leicht feinen Irrthum berichtigen, 


* 


und die angrenzenden Orte. 


wenn ihnen zu Gehoͤr koͤmmt, was dieſer Redliche 
ihnen erzaͤhlet. 

In der ſogenannten Jopengaſſe der Stadt Danzig 
befand ſich in fruͤherer Zeit ein ziemlich großes Haus, 
welches damals freilich noch nicht ſo gut ausgebaut 
und bequem eingerichtet war, wie es heute die beſſeren 
Haͤuſer find, allein ſchon in jenen Tagen ſich vortheilhaft 
unter feinen Mitſchweſtern an dußerer Eleganz auszeich⸗ 
nete, und einem wohlhabenden Kaufmanne zugehoͤrte, 
welcher mit ſeiner Familie es bewohnte, und in ſehr 
ſchlichter Weiſe darin lebte. Trotzdem war jeder Geiz 
ihm fremd; vielmehr gab er gern den Armen und 
unterflüßte jeden Leidenden nicht nur durch Worte, 
ſondern auch durch die That, wo und wie es ihm 
irgend möglich wurde. Jedoch mußte dieſes von den 
Seinigen ſehr ſtill geſchehen, und Niemand ſonſt durfte 
davon etwas erfahren; denn er war ein Feind von jeder 
Prahlerei, und wurde jedes Mal im Ernſte böſe, wenn 
man in feiner Gegenwart ihn lobte, oder wenn er zu— 
fällig erfuhr, daß irgend eine gute Handlung, welche 
er insgeheim verrichtet zu haben vermeinte, durch 
den Empfaͤnger, oder durch irgend einen Zufall be⸗ 
kannt wurde. 

Herr Dorntheim — fo ungefähr hieß er — war 
nicht nur ſehr ſchlicht in feinem Aeußern, in ſeinem 
Benehmen und in der Art, wie er ſich ausdruͤckte, ſon⸗ 
dern ganz in demſelben Verhältniffe ing es auch in 
ſeinem Hauſe zu. Selten nahmen die Mitglieder deſſel⸗ 
ben Theil an einem öffentlichen Vergnuͤgen, und hielten 
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ſich nur ein einziges Dienſtmaͤdchen; dagegen mußten 
die Toͤchter des Herrn Dorntheim, wenn die Arbeit 
drängte, und nicht etwa nur dem Scheine nach, fun: 
dern tuͤchtig, mit anfaſſen, und dabei gab ihnen ihre 
Mutter das beſte Beiſpiel. 

Nicht weit von der Stadt beſaß dieſe Familie eine 
kleine laͤndliche Beſitzung, und Herr Dorntheim unter— 
hielt dieſelbe, beſonders den Garten, ohne dabei die 
Koſten zu ſcheuen. Auch beſuchten ſie im Sommer die— 
ſes Grundeigenthum beinahe taͤglich, entweder zu Fuß, 
oder in einem Miethswagen, denn eine eigene Equipage 
zu halten, dazu konnte Herr Dorntheim ſich nicht ent⸗ 
ſchließen; lieber vermiethete er einen Stall, der ihm 
zugehoͤrte, ſehr billig, und dafuͤr mußte der Miether — 
ein Lohnkutſcher — ihm, ſo oft er es begehrte, einen 
Wagen zu Gebote ſtellen. . 

Es war bekannt, daß Herr Dorntheim aus ge: 
ringem Stande, und vordem eben ſo arm, wie gegen— 
waͤrtig reich war; allein man achtete dieſen Biedermann 
darum nicht minder, als er es verdiente, und deßhalb 
noch beſonders, weil er nie an Vornehmere ſich draͤngte, 
noch fonft Jemandem in den Weg trat, um ihn in ſei— 
nem Erwerb zu ſtoͤren, vielmehr angehende vermoͤgens⸗ 
loſe Kaufleute unterſtuͤtzte, ſo viel er nur irgend konnte. 
Auch war dieſer Mann fromm und bieder in allen 
Stuͤcken, gerade in ſeinem ganzen Weſen, und puͤnktlich 
in ſeinen Geſchaͤften. 

Wenn man nun aber gleich Herrn Dorntheim nur 
loben konnte, ſo unterließ man doch gleichfalls nicht, 
ſo oft die Begebenheiten ſeines Lebens zur Sprache 
kamen, darüber zu laͤcheln; immer wieder zu erzählen, 
wie ſeltſam er den Grund zu ſeinem Reichthume ge— 
legt hatte, und daruͤber zu ſcherzen. In der That aber 
war dieſe Geſchichte uͤberaus komiſch und verdient be— 
kannt zu werden. 

Dorntheim war in fruͤherer Zeit, wie bereits 
geſagt iſt, ein Mann von geringem Stande, der ſich 
und die Seinigen damit ernaͤhrte, daß er fuͤr Tagelohn 
arbeitete; wahrend ſeine Frau, die oͤfter kraͤnkelte, flei— 
ßig ſpann, und dann das Garn gewoͤhnlich an Weber 
verkaufte. 

Eines Tages ging er vor den Speichern auf und 
nieder, wo man eben aus einem polniſchen Galler Wei— 
zen auslud, und ſah betruͤbt auf die Thaͤtigkeit der da— 
bei Beſchaͤftigten; denn zufaͤllig fand er an dieſem Tage 
nirgends Arbeit. Da führte der Wind plotzlich einen 
Schauer Regen herbei, weßhalb man ſich beeilte, den 
Weizen unter Dach und Fach zu bringen, und fo man 
ches Koͤrnlein mehr davon verſtreute, als es ſonſt ge— 
ſchehen waͤre. . 

Dorntheim, der das bemerkte, trat nun zu dem 
Herrn, der die Aufſicht uͤber das Getreide hatte, und 
fragte dieſen, ob es ihm wohl geſtattet ſei, das Gefäß 
auszufegen; mit anderen Worten geſagt, die darin ver— 
ſtreuten Weizenkoͤrner fuͤr ſich einzuſammeln; wozu ihm 
auch die Erlaubniß gern bewilligt wurde. Er beeilte 
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manchen Schaden der Stadt zufügte, 


ſich daber, aus ſeiner ziemlich weit entlegenen Wohnung 
fo ſchnell wie möglich einen Beſen, auch einen Sad, 
um darin das Getreide zu beherbergen, herbei zu holen; 
worauf er ſorgfaͤltig jedes Koͤrnlein Weizen zuſammen 
fegte, und auch auf dem Wege, den die Träger damit 
nach dem Speicher genommen hatten, denſelben auflas. 
Wer war nun wohl gluͤcklicher, als Dorntheim, 
der auf dieſe Weiſe reichlich zwei Scheffel Weizen ge: 
wann, den man in der Eile, womit er eingebracht 
wurde, hie und da verſchuͤttet hatte; weßhalb er auch 
dem Herrn, der ihm die Erlaubniß, den Galler zu fegen, 
ertheilte, von ganzer Seele ſeinen Dank ſagte, bevor 
er den Weizen nach Hauſe trug. 
Dorntheims Wohnung befand ſich am dußerſten 
Ende der Stadt, und beſtand nur aus einer Stube nebſt 
Kammer und einer ſehr kleinen Kuͤche. Nicht einmal 
den Hofraum durfte er benutzen, weil er dieſen nicht 
mit gemiethet hatte, und doch war es nothwendig, daß 
er feinen Weizen fo bald wie möglich trocknete, wenn 
er anders nicht verderben ſollte. Er breitete daher, 
nachdem der Regen aufgehört batte, ein Tiſchtuch vor 
den Fenſtern ſeiner Stube aus — das einzige, das er 
beſaß, und zwar war es noch ein Erbtheil von ſeinen 
Eltern — und darauf ſchuͤttete er feinen Weizen, brei— 
tete ihn auseinander, und befahl ſeinem fuͤnfjaͤhrigen 
Knaben, dabei Wache zu halten; denn die übrigen Ge⸗ 
ſchwiſter waren in der Schule, und ſeine Frau vach 
der Stadt gegangen, um das ſelbſt geſponnene Garn 
zu verkaufen; er ſelbſt aber mußte ſich bemuͤhen, noch 
Arbeit zu erlangen. Da er jedoch dem Kleinen zu— 
trauen mochte, daß dieſer von dem Weizen koͤnnte ſteh— 
len laſſen, fo ermahnte er ihn, daß, im Falle Jemand 
auf den Einfall kaͤme, es zu wollen, er nur laut nach 
Beiſtand ſchreien moͤchte, damit die Nachbarn im Stande 
waͤren, ihm zu helfen. 8 
Kaum war Dorntheim eine Stunde von Hauſe fort, 
als ſich ein foͤrmlicher Orkan erhob, der viele Gebäude 
beſchaͤdigte, Baͤume ſogar entwurzelte, und ſonſt noch 
Aus dieſem 
Grunde erſchrack Dorntheim nicht wenig, als ihm der 
Weizen einfiel, welchen er auf offener Straße, auf ein 
Tiſchtuch, ausgebreitet hatte; weßhalb er nun ſo ſchnell 
wie moͤglich ſich beeilte, um ihn in Sicherheit zu bringen; 
allein der Wind war ihm zuvor gekommen, die Koͤrner 
waren ſchon in alle vier Himmelsgegenden geflogen, 
und ſogar das Tiſchtuch hing auf dem Dache eines 
benachbarten Hauſes. Nur Johannes, fein kleiner Sohn, 
hielt ſich tapfer und ſchrie mit einem wahren Poſau⸗ 
nentone unaufhoͤrlich „Diebe, Diebe!“ wie ſein Vater, 
freilich für einen andern Fall, ihn angewieſen hatte. 
Anfänglich war Niemand gekommen, ihm beizuſte— 
hen, weil ein Jeder bemuͤht war, ſein Eigenthum zu 
retten; nun aber, nachdem die Nachbarn endlich aus 
ihren Häufern gelaufen kamen, um nachzuhoͤren, was 
es gaͤbe, ſtanden ſie lachend um den Knaben, der, laut 
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dabei weinend und ſchreiend, ſo daß der Auftritt höchſt 
laͤcherlich wurde, den Wind anklagte, der den Weizen, 
welcher ſeinem Vater gehoͤre, davon getragen habe; als 
dieſer eben die Straße entlang gleichſam geſtuͤrzt 
kam, und des erlittenen Verluſtes wegen, von ſeinen 
Nachbarn beklagt wurde. Indeſſen Dorntheim erwies 
derte darauf mit ganz ruhigem Tone: „Je nun, es muß 
mir für den Weizen ja Schadenerſatz werden; denn, 
was Gott will, das wird geſchehen.“ Dieſes 
Sprichwort pflegte nämlich Dorntheim häufig im Munde 
zu fuͤhren. 

„Ja,“ gab ihm ein Nachbar zur Antwort, und 
lachte dabei herzlich, „bei Gott iſt kein Ding unmoͤg⸗ 
lich; indeſſen ſehe ich doch nicht ein, wer Euch den 
Schaden erſetzen foll;“ und mit dieſen Worten ver: 
fügte er ſich, nach dem Beiſpiele der Uebrigen, zuruͤck 
in ſeine Wohnung. . 

„Hm!“ brummte Dorntheim vor ſich hin, indem 
er ihnen nachſah, „ich bleibe doch dabei ſtehen, daß 
geſchehen wird, was Gott haben will, und darauf laſſe 
ich es ankommen.“ £ 

Dorntheim war weit davon entfernt, deßhalb fo zu 
handeln, wie er nun that, weil er aufzufallen, und allen— 
falls einen Vortheil dadurch erlangen wollte; vielmehr 
war jede Art von Betrug ſeinem Herzen voͤllig fremd. 
Aber er hielt wirklich dafuͤr, daß er dabei recht thue, 
und daß es nicht mehr als billig ſei, wenn er auf einen 
Schadenerſatz wegen ſeines durch den Wind eingebüß: 
ten Weizens bei der Behörde dringe. Er ging alſo 
noch deſſelben Tages zu dem Buͤrgermeiſter der Stadt, 


der ein aͤußerſt freundlicher und dabei ſehr gutmuͤthiger 


Herr war, und einen Jeden vor ſich kommen ließ, der 
ihn zu ſprechen verlangte. 

Der Buͤrgermeiſter kannte Dorntheim von Anſehen, 
und hatte auch einige Male im Voruͤbergehen mit ihm 
ein Paar Worte gewechſelt, wenn die Frau des Erſte— 
ren nicht ſelbſt das von der Frau Buͤrgermeiſterin bei 
ihr beſtellte Garn abliefern konnte, weil Krankheit ſie 
davon zuruͤck hielt. Er wußte daher wenigſtens, daß 
Dorntheim ein fleißiger, maͤßiger Mann war, der jeden 
im Tagelohn erworbenen Groſchen den Seinigen zutrug, 
und niemals ſich erlaubte, das ſchwer verdiente Geld zu 
vergeuden, oder auch nur zu ſeinem alleinigen Vortheile 
zu verwenden. Allein länger als einige Augenblicke 
hatte der Buͤrgermeiſter noch nicht vorher mit Dornt⸗ 
heim geſprochen, gewöhnlich nur ſeinen ehrfurchtsvollen 
Gruß freundlich erwiedert. 

Als nun Dorntheim zu dem Buͤrgermeiſter in das 
Zimmer trat, fragte dieſer mit freundlichem Tone: 
„Nun, wie geht es? Was habt Ihr mir zu ſagen?“ 

„Nicht viel Gutes;“ antwortete Dorntheim mit 
gleichmaͤßigem Tone, „ich komme eigentlich her, Ew. 
geſtrenge Herrlichkeit, um eine Klage anzubringen.“ 

„Das haͤttet Ihr auf dem Rathhauſe vor dem 
Protokollführer Drebs thun müffen, welcher dergleichen 
zu Papier bringt, und zu dieſem Zwecke jeden Vormit⸗ 


tag in der Gerichtsſtube linker Hand in der zweiten Etage 
ſich aufhaͤlt;“ erwiederte der Buͤrgermeiſter, „indeſſen 
— was habt Ihr denn zu klagen? Ihr ſeid mir von 
jeher als ein friedliebender Mann geſchildert worden, 
der keinem Menſchen zu nahe tritt; wie ſeid Ihr alſo 
zu einem Zanke gekommen?“ 

„Zu einem Zanke?“ fragte Dorntheim verwundert, 
„Nein! gezankt habe ich mich mit Niemandem.“ 

F Fortſetzung folgt.) 


Napoleon lacht! 


Wir ſtanden in Courbevoie; der Kaiſer hielt Revue 
über ein Regiment junger Garde. Er richtete an die 
darunter befindlichen jungen Conſcribirten verſchiedene 
Fragen: Und wo biſt Du her? — ſagte er zum linken 
Nachbar eines meiner Freunde. „Sire,“ erwiederte 
der Conſcribirte, „ich bin aus Pezenat, und mein Vater 
hat die Ehre gehabt, Ew. Eminenz zu raſiren, als Sie 
bei uns durchreiſten.“ Bei dieſen Worten wurde der 
Kaiſer Menſch, die Schicklichkeit ward vergeſſen; ich 
glaube nicht, daß Napoleon jemals ſo herzlich gelacht, 
ſelbſt als er auf der Schule zu Brienne war. Die 
Revue nahm ein heiteres Ende; das Lachen iſt an⸗ 
ſteckend, jene Antwort lief von Glied zu Glied, vom 
rechten zum linken Fluͤgel: alle lachten halb auf, und 
der Bewohner von Pezenat war ſtolz darauf, die Revue 
ſo heiter gemacht zu haben. 5 

So erzaͤhlt Blaze in feinem Werkchen „der franz 
zoͤſiſche Soldat unter Napoleon,“ von welchem in 
Leipzig bei Kollmann eine gelungene Ueberſetzung er⸗ 
ſchienen iſt. Da jetzt die Vergoͤtterungs-Periode Na: 
poleons begonnen zu haben ſcheint, fo kann das ger 
dachte Buch Denjenigen empfohlen werden, welche die 
Sachen in ihrem wirklichen Lichte betrachten wollen, 
fie werden dann finden, welche Bewandtniß es eigentlich 
mit den Siegen der franzoͤſiſchen Armee, der Begeiſte⸗ 
rung der Soldaten für ihren Feldherrn und den Wins 
ſchen und Beſtrebungen der erſtern hatte. Dieſes Buch 
iſt um fo merkwuͤrdiger, da es mit ſeltener Aufrichtig⸗ 
keit von einem Officier Napoleons geſchrieben iſt, der 
darin allen Völkern Gerechtigkeit widerfahren läßt, und 
fo die franzöſiſche Natur ganz verleugnet hat. E. J. 


Sparta und Athen. 


— 


Die Sparter wollten ſich den hoͤchſten Ruhm erwerben, 
Drum lernten ſie ſchon fruͤh, für's Vaterland zu ſterben. 
Doch über Sparta noch wollt' ſich Athen erheben: 

Die Bürger lehrt es früh, fuͤr's Vaterland zu leben! — 


Auflöfung der dreiſolbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
Droſchkenpferd. 
— 


— 


- ; Be er 
Reiſe um die Welt. 


** Der König Georg II. ließ einſt im Theater ſehr 


lange auf ſich warten. Als er endlich erſchien, empfing 
man ihn ziſchend, und ſtatt des ſonſt bei ſeinem Eintreten 
üblichen „God save the King“ ward das Volkslied „Rule 
Britannia“ angeſtimmt. Da ſtand der König auf und 
winkte mit der Hand. Sogleich ſchwieg Alles und lauſchte, 
was der Monarch in gebrochenem Engliſch ſagen werde. 
Doch der Koͤnig ſah ſich nur ſchweigend und mit der Hand 
winkend rings um. Dann zog er feine mit Diamanten be⸗ 
ſetzte goldene Repetiruhr heraus, ſchuͤttelte den Kopf, wie im 
Verdruſſe, durch ſie getaͤuſcht worden zu ſein, und warf ſie 
dann in's Parterre, wo ſie aufgefangen ward, und ſofort 
bruͤllte das Volk los: God save the King! 

** Ein armer deutſcher Dorfjude war nach England 
gekommen, hatte ſich dort dreißig Guineen erworben und 
wollte nun fröhlich die Reiſe in die Heimath antreten, als 
er krank warde. Nach vierwoͤchentlichem Krankenlager genas 
er endlich, aber die dreißig Guineen hatte die Kur ver⸗ 
ſchlungen, mit dem Uebel war der Reichthum verſchwunden. 
Das erſte Geſchaͤft des Geneſenen war nun, laut dem lieben 
Gott zu danken, daß dieſes Leiden in England uͤber ihn 
gekommen. Nach dem Grunde dieſes ſonderbaren Gebetes 
befragt, antwortete er: „Ei nun, für das Geld hätte ich auf 
meinem Dorfe wenigſtens drei Jahre krank ſein muͤſſen.“ 

** Kriecherei, Beſcheidenheit, Demuth, 
ſind unter einander verſchieden, wie Nacht, Morgenroͤthe, 
Sonne. Ihrem Weſen nach verhalten ſie ſich zu ein⸗ 
ander, wie Niedertraͤchtigkeit, Menſchenliebe, 
Gottes furcht. 

** Ein karliſtiſcher Soldat brachte einem Uhrmacher 
eine Uhr, um ſie zu repariren. Die Reparatur wird mehr 
betragen, als die Uhr urſpruͤnglich koſtet, — bemerkte der 
Meiſter. Thut nichts — entgegnete der Soldat — wenn's 
auch doppelt fo viel macht; ich gab einem Chriſtinos dafür 
einen Schlag an den Kopf, und wenn Sie die Uhr gut 
wieder herſtellen, will ich Ihnen allenfalls zwei Schlaͤge 
dafuͤr geben. 

„ Ein Vorleſer bemerkte, daß ihm ein bedeutender 
Mann ſehr aufmerkſam zuhoͤrte, und fuͤhlte ſich dadurch 
geſchmeichelt. Nach beendeter Vorleſung trat ſogar der auf 
merkſame Zuhoͤrer an Jenen hinan und ſagte: Ich bewun— 
dere Sie! — Sie machen mich erroͤthen! — — Es iſt 
zum Erſtaunen, wie Sie dieſe kleinen Lettern fo ohne merk: 
liche Anſtrengung der Augen leſen koͤnnen. 

„ Es iſt arg, wie oft ein Uebel das andere jagt, 


dem Faul fieber folgt das Zeh fieber, das Alles aufzehrt, 


Schulden zu machen zwingt und das Wechſelfieber her 
beifuͤhrt, das in ein Schleich fieber übergeht, durch welches 
der Leidende in das Grab — der Freiheit, das Schulden: 
gefaͤngniß, ſchleicht. 


rege 
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* Manches Winkelblaͤttchen gleichet einem Wohlthaͤ⸗ 
tigkeitsbureau, wo man auch den ſchwäͤchſten Beitrag fuͤr 
die (geiſtes-) arme Menſchheit aufnimmt. 

Es will eine Betſchweſter ein Werk über die 
Ehre herausgeben, in fünf Abſchnitten. 

Ein Journaliſt muß ein Hammer ſein, ſonſt 
machen ihn ſeine Collegen bald zum Ambos. 

Kleine Geiſter ziehen gegen große Schriftſteller 
oft nur deßhalb zu Felde, um dann von dem Kriegsrechte, 


zu pluͤndern, ungeftörten und unverſchaͤmten Gebrauch zu 
machen. 
* „* 


Wer geſellige Unterhaltung gewaͤhren will, 
muß unter Frauen als Junggeſell, unter Maͤnnern als 
Altgeſell erſcheinen. In gemiſchter Geſellſchaft aber als 
Meiſter, wenn er es Allen recht machen will. 

. Auf der Wollzeil in Wien ſieht man folgendes 
Schild: Kaiſerlich Koͤniglich Ober-Poſt⸗Amts⸗Verwaltungs⸗ 
Poſtillons-Hut⸗Lieferant. N 

Man iſt doch gar zu boͤſe gegen boͤſe Weiber. 
Gewoͤhnlich vergleicht man ſie mit ſchlechtem Wetter; und 
ſie wirken doch gerade dieſem entgegengeſetzt. Schlechtes 
Wetter treibt den Mann in's Haus, ein boͤſes Weib treibt. 
ihn aus dem Hauſe. 

Je mehr ein Menſch von ſich ſelbſt eingenommen 
iſt, um ſo leichter wird er von Andern eingenommen. 

Luſtige, oder, wie fie auch heißen, kurzweilige 
Raͤthe gibt es laͤngſt nicht mehr, dafür haben wir laͤſtige 
und langweilige im Ueberfluß. 

„ Ein Lehrer ſagte feinen Schuͤlern: Die Schwere 
aͤußert ſich bei gehemmten Körpern durch Zug oder Druck 
auf die Unterlage. Um es deutlicher zu machen, fragte er 
einen Schuͤler: Biſt Du ein gehemmter Koͤrper? Schuͤler: 
Ja. Lehrer: Wodurch biſt Du gehemmt? S. Durch 
Leinwand. L. In wiefern biſt Du durch Leinwand 
gehemmt? S. Nun, ich habe ein Hemd aus Lein⸗ 
wand an. - 5 
Warte, Junge — ſagte W. zu feinem zehnjähe 
rigen Sohne, der den Aerger des Vaters uͤber ſeine Unarten 
ſtets durch witzige Repliken zu daͤmpfen wußte — Du 
weißt alſo, was ich vorhin mit der Mutter ſprach, obgleich 
ich Dir befahl, aus dem Zimmer zu gehen! — Sei nicht 
boͤſe, Vaͤterchen, — verſetzte der Knabe — ich habe ja 
gehorcht. 

„Als in einer Schulpruͤfung die Rede von den 
Naturreichen war, wurde ein Knabe gefragt: in welches 
Reich der Menſch gehöre? — In's Himmelreich! — war 
die Antwort. 5 

„Ein Kaufmann, der mit geriebenen Farben han⸗ 
delte, unterſchrieb ſich: N. N. geriebener Farben⸗ 


2 


haͤndler. > 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden a 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Emaneipation der Frauen.) 


Ulrike tritt auf, mit fliegenden Haaren und die 
Haͤnde ringend. — 

Nante. Mutter Schwabben, was fehlt Dir? Du 
haft um die linke Backe einen melancholiſchen Zug, der mir 
uf Betruͤbniß zu deuten ſcheint. Ja, bei allen Joͤttern 
Iriechenlands, noch mehr! Deine Pupille is naß, es plad— 
dert Dir eine Thraͤne uͤber der Wange heruͤber, Du weenſt! 
Wo fehlt es Dir, Jattin? ; 

Ulrike. Wo es mir fehlt? O im janzen Kreiſe 
meines Lebens, ſelbſt in der Sperſpektibe meines Daſeins. 
(Faͤllt ihm zu Füßen.) Mann, jetzt oder nie, wenn Du noch 
vor ſechs Pfennige Mitjefuͤhl in Deinem Buſen hegſt, ſo 
ehmanncipire mir! 

Nante (ohne Aufregung). Steh' auf, Olrike! Du 
biſt verblendert. Die Duhdewannt und der Sand haben 
Deinen herrlichen Jeiſt irre jefuͤhrt. Ich kann Dir keinen 
Ehemann cipiren, denn des vernuͤnftje Jeſetz ſagt: Euner 
is hinreichend. 

Ulrike. O Nante, Du verſtehſt mir nich! Du haſt 
meine Tendenz nich bejriffen. 

Nante (die Stirn runzelnd). Wie ſo habe ich Deine 
Tendenz nich bejriffen? ; 

Ulrike. Ich verlange keenen zweeten Ehemann, keenen 
dritten, ſondern alle, un doch jar keenen. Ich will Ehe⸗ 
manncipazion. Du ſollſt Dir nich mehr einbilden, das ſtaͤr⸗ 
kere Jeſchlecht zu find, und mir Dir in Allen ſleichſtellen. 
Nich eher ſtehe ich auf, Nante, als bis Du mir zu Aem⸗ 
tern und Wuͤrden läßt, 

Kaſemir (bei Seite), Allah, was wird daraus werden! 

Nante (noch immer ſehr ruhig). Ich weeß ſehr wohl, 
was Emancepazion is; ich wollte Dir nur uf de Zaͤhne fuͤh⸗ 
len, ob Du Dir uͤber dem Jejenſtand Licht verſchafft haft. 
Weh Dir, deß Du es Haft! Wärſt Du im Duſtern 
daruͤber jeblieben, Dir waͤre beſſer. Steh' auf, Weib, und 
laß ab von dieſe Fuͤſelmatenten. 

Ulrike (aufſtehend). Nie! Iſt es nich jrauſam, daß 
wir nich mal zu de Menſchen jezaͤhlt werden? Heeßt es 
nich: der Menſch? Als ob jar kein die Menſch da waͤre! 
Nich ehr wird Iluͤckſeligkeit über das ſchoͤne Jeſchlecht kom— 
men, als wenn die Sprache uns zuſammenzieht; wenn ſie 
mit einem Worte ſagt: das Menſch. 

a 8 
) Aus der in Berlin erſchienenen TragisKomödie: Nante's Tod. 


Dir uf'n Kopp ſtellſt! 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Nante. Fahre ſo fort mit Deine Emancepazions⸗ 
Ideen, un der Titel wird Dir nich lange vorbehalten bleiben. 
(Etwas aͤrgerlich) Ick emancepire Dir nich, un wenn de 
(Sanfter, mit tiefem Gefuͤhl) Weib, 
Jattin, Olrike, Mutter, Schwabben! Ick, Dein Jatte, 
ſtehe draußen in der Welt an der Ecke! Mein ſind die 
Staatsaͤmter und Wuͤrden! (Mit Innigkeit) Deine Welt 
bin ick, Dein Sohn, Dein Knabe, Dein Junge, Dein Fritze! 
Dein Reich is Luͤbe, Dein Reich is das Quartier, dieſe 
Kellerwohnung, der Feuerhoͤrd! Bilde Dir aus, ſo weit Du 
willſt, aber jebrauche Allens zu weiter niſcht, als mir jluͤcklich 
und Deinen Knaben jut zu machen. 

(Er weint und geht erſchuͤttert ab.) 


——— 


Kajütenfracht. 


— Am 11. April gab der Violiniſt Herr v. Schramm 
eine muſikaliſche Abend⸗Unterhaltung im Caſino. Der Vir⸗ 
tuos, aus Breslau gebuͤrtig, iſt ein Schuͤler des Prager Con⸗ 
ſervatoriums, wohin er ſchon ſehr jung kam. Später ſchlug 
er die militairiſche Laufbahn ein, die er jedoch aus Liebe fuͤr 
die Muſik wieder verließ und als Landwehr⸗Lieutenant austrat. 
Er wurde bald Concertmeiſter in Leipzig und erhielt ſpaͤter 
eine Anſtellung am Dome zu Poſen, welche er auch jetzt 
noch behauptet. Das Spiel des Herrn v. Schramm hat 
viel zarte Gemuͤthlichkeit, Innigkeit des Ausdrucks, und in 
Paſſagen und Figuren beſitzt er eine bedeutende Meiſterſchaft. 
Beim Vortrage der erſten Piece: Phantaſie von Louis 
Maurer, ſchien es den Virtuoſen etwas beklommen zu 
machen, daß der Zufall den Componiſten, der kurz vorher 
in Danzig angelangt war, eben in den Saal führte, als 
Herr v. Schramm den Bogen in die Hand nahm. 
Der Concertgeber wurde von unſerm tuͤchtigen Pianiſten, 
Herrn Markull, deſſen uneigennügige Collegialität gegen 
fremde Kuͤnſtler ſich ſtets auf's freundlichſte bereit zeigt, 
wacker unterſtuͤtzt. 

— Mad. Uſſow, die in Hamburg als Soubrette in 
der Oper ſehr gefällt, hat ſich mit dem jugendlichen Lieb: 
haber der dortigen Buͤhne, Herrn Bruͤning, verheirathet. 

— Mad. Herwegh, geb. Podleſky, hat in Preß⸗ 
burg die Norma fingen wollen. Als aber der Muſikdirektor 
ſie auf der Probe hoͤrte, rieth er ihr und der Direction: 
ſich nicht dem Scandale des Publikums ausſetzen zu wollen. 
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Aehnlich erging es der Dem. Podleſky, als ſie, von 
Danzig kommend, in Breslau als Prinzeſſin in Johann 
von Paris gaſtirte; ſie wurde waͤhrend des erſten Aktes 
ſchon total ausgetrommelt und mußte abtreten. - 

— Unfer gefhägter Mitarbeiter Kregfhmer bemerkt 
der Wahrheit gemäß in dem in vorletzter Nummer abge⸗ 
druckten Epiloge: die hier anweſend geweſenen Kunſtreiter 
haben dem Theater nichts geſchadet, und wir fuͤgen ſogar noch 
hinzu, daß trotz ihrer vielen Pferde der Theaterdirector doch 
mit weit mehr und beſſern Fuͤchſen abgereiſt iſt, als jene. 

— Den 11. April machte das fuͤr Warſchau beſtimmte, 
hier zuſammengeſetzte eiſerne Dampfboot die erſte Probefahrt, 
die auch gluͤcklich ablief. Traurig dagegen erging es am 10. 
dem Danziger Bugſir-Dampfboot, das ſich zum erſten 
Mal hinaus wagte und allerlei Reiſe⸗Fatalitäten erduldete. 
Ein hart vor dem Dampfboote fahrender Vording zwang 
den Steuermann, eine Seiten-Richtung zu nehmen, und fo 
kam das Dampfboot, dem die Oderkaͤhne nicht aus dem 
Wege geräumt, worden waren, ſchon am Fiſchmarkte mit 
einem ſolchen in Colliſion, enterte ihn gleichſam vermittelſt 
ſeines Rades und ſchleifte ihn eine Strecke mit ſich. 
Bedeutend beſchaͤdigt wurde der Kahn endlich nach vielen 
Bemuͤhungen frei gemacht. Zu bedauern iſt der Vorfall 
ganz beſonders aus dem Grunde, weil dem in Schaaren 
auf der langen Bruͤcke verſammelten Volke, das ohnedies 
gegen alle Fortſchritte der Zeit und neue Erfindungen 
geſtimmt iſt, gleich zum erſten Male die Dampfboot-Fahrt 
ſehr komiſch vorkam und zu allerlei Witzen und Spöttereien 
Gelegenheit gab. An der Mottlauer Schanze hatte das 
Dampfboot ein zweites Rencontre mit einem Oderkahne, 
wobei jedoch letzterer beſſer wegkam, als der erſtere. 

— Bu den diesjährigen Kommunalbauten gehört auch 
eine Hauptreparatur der langen Brüde. Anfangs hatte 
man das Project, ſtatt des Bohlenbelages eine Kaimauer 
zu ziehen und die Bruͤcke ganz aus Stein aufzuführen, 
ſo wie ſchon fruͤher auf Mattenbuden eine Probe dieſer Art 
gemacht worden iſt. Die Sache wurde jedoch zu koſtſpielig 
befunden, denn es ſollte z. B. die Strecke vom gruͤnen bis 
zum Brodtbaͤnken⸗Thor (160 Fuß) circa 2000 Thlr. koſten. 
Auch zeigten ſich ohnedies mehre ſchwer zu beſeitigende Hin⸗ 
derniſſe. Die lange Bruͤcke gehoͤrt bekanntlich zu den leb⸗ 
hafteſten Plägen der Stadt und wird, beſonders im Früh: 
jahr und Herbſte, wenn es vor den Thoͤren ſchmutzig iſt, 
als Promenadeplatz benutzt, welchen das Publikum verloren 
hätte, wenn der Felſenbau wirklich zur Ausführung ges 
kommen waͤre, indem die Kieswege in der naſſen Jahreszeit 
immer ſumpfig ſind; ſelbſt die beabſichtigte Belegung der 
Brucke mit Aſphalt würde dieſes Uebel nicht vollſtaͤndig bes 
ſeitigt haben. — Die Wohnungen in den längs der Brüde 
gelegenen Grundſtuͤcken werden ſehr geſucht und gut bezahlt. 
Sie haben eine originelle Fenfter-Perfpective, die man ſonſt 
in der Stadt nirgends findet. Das rege Treiben in den 
70 Troͤdelbuden, die von Schiffen und Fahrzeugen aller Art 
belebte Mottlau, ſo wie die Speicher-Inſel, gewaͤhren in 
der Zuſammenſtellung ein hoͤchſt frappantes Bild, und fuͤr 
einen Genremaler waͤre hier viel Stoff vorhanden. Sogar 


an lieblichen Blumen fehlt es dem Gemaͤlde nicht, denn man 
findet unter den promenirenden Damen manches Blümchen 
Tauſendſchoͤn und Wunderhold. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 10. April 1840. 

Je mehr der Othem des wiedererwachenden Fruͤhlings die 
Natur belebt, um fo mehr treten die Vergnuͤgungen und Unters 
haltungen des Winters in den Hintergrund zuruͤck. Schon wir⸗ 
belt die froͤhliche Lerche ihr ermunterndes Lied, ſich aus der Saat⸗ 
furche himmelan erhebend, das Schneeglöckchen läutet, als erſter 
Fruͤhlingsbote, das Feſt ein, und hin und wieder wird das Auge 
ſchon durch friſches Grün erfreut. Kein Wunder, daß der Menſch 
aus den eingeſchlaſenen Zimmerraͤumen ſich ins Freie macht, daß 
Promenaden und Vergnuͤgungsorte vor den Thoren wieder in 
ihre alten Rechte treten und zahlreich beſucht werden. Die Re⸗ 
doute, welche am 20. v. M. durch Herrn Schauſpieldirector 
Huͤb ſch im Locale der deutſchen Reſſource veranftaltet war, ers 
freute ſich keines zahlreichen Beſuches; auch ging es im Allge⸗ 
meinen auf derſelben ſteif her, und es fehlte das wahrhafte Treiben 
und Leben des Carnevals, wie man es im ſuͤdlichen Deutſchland 
und in Italien findet. Wenn hier ein Herr oder eine Dame 
einen Maskenanzug anlegt, fo glauben fie ſchon, das Ihrige ges 
than za haben, ohne daran zu denken, in den Geiſt und Cha⸗ 
rakter der Maske einzudringen und dieſen gehoͤrig durchzufuͤhren. 
Obgleich mehre recht brillante und geſchmackvolle Coſtuͤm's zu 
ſchauen waren, ſo ging, durch den eben bemerkten Fehler, das 
wahre Leben, der Scherz und Frohſinn, der ein ſolches Feſt ver⸗ 
ſchoͤnen ſoll, verloren. Wird unſere Generation es noch erleben, 
daß in Koͤnigsberg eine Redoute, wie ſie ſein ſoll, gefeiert 
werden wird? — Die Vorleſung, welche ebendaſelbſt am Tage 
darauf Herr von Holtei zum Beſten der hieſigen Armen hielt, 
(er hatte hiezu „Wilhelm Tell“ von Schiller gewaͤhlt) erfreute 
ſich einer zahlreichen Theilnahme und brachte eine Einnahme von 
240 Thlrn. ueberhaupt wird dieſer Saal, wegen feiner Größe 
und guten akuſtiſchen Bauart, häufig zu Feſten und Concerten 
benutzt. So wurde daſelbſt am 31. März ein Concert fuͤr den 
Stadtmuſikus Herrn Wurſt, einen muſikaliſch ſehr gebildeten 
Mann, gegeben, in dem folgende Piecen vorgetragen wurden: 
Ouverture und Finale aus dem „Waſſertraͤger“, von Cherubiniz 
Scene und Arie aus „Oberon“, von Weber; Ouverture zu „Eg⸗ 
mont“, von Beethoven; Concertino, nach Melodieen aus „Oberon“ 
für das Clarinet, von Wurſt, und die Buͤrgſchaft, als Melodram 
mit Schlußchor, von demſelben. Auch fand vor wenigen Tagen 
daſelbſt ein Abſchiedsmahl für den Herrn Präfidenten v. Bahr 
ſtatt, der nach Coͤslin verſetzt ift und ſich während feiner mehr— 
jährigen Anſtellung an hieſigem Orte die Liebe und Achtung Aller 
erworben hatte, die in näherer Geſchaͤftsverbindung mit ihm 
ſtanden. — Was unſer Theater betrifft, fo wird noch immer 
wacker darauf los geſpielt; doch faͤngt die Theaterkaſſe auch ſchon 
bisweilen an, das Fruͤhlingswetter zu empfinden. Am 1. April 
wurden wir, zum Benefiz des Herrn Scheibler, durch eine 
neue komiſche Oper „der Schoͤffe von Paris“, Text von 
Aug. Wohlbrück, Muſik von Heinrich Dorn, erfreut, zu 
welcher Aufführung der Componiſt ſelbſt von Riga, ſeinem nun⸗ 
mehrigen Wohnorte, (er iſt ein geborener Königsberger) herüber⸗ 
gekommen war, um fein Werk perſönlich zu dirigiren. Die Oper 
wurde verdienterweiſe von dem zahlreich verſammelten Publikum 
ſehr beifällig aufgenommen, und als am folgenden Tage dieſelbe 
zum Beneſiz des Componiſten unter ſeiner Leitung wiederholt wurde, 
ſo war das Haus wiederum zahlreich beſucht. Herr Muſikdi⸗ 
rector Dorn wurde an beiden Tagen gerufen und am letzten 
ihm ein Gedicht und der ehrende Lorbeerkranz öffentlich dargebracht. 
Außerdem wurde ihm von Seiten der Theater- Direction ein koſt⸗ 


barer ſilberner Pokal zum Andenken und als eine Anerkennung 
feines Kenne um die hieſige Bühne durch den dazu beauf⸗ 
tragten Regiſſeur Herrn Chriſtl feierlichſt überreicht. Schon am 
Tage darauf reiſte Herr Dorn wieder nach ſeinem neuen Hei⸗ 
mathlande, nach Rußland, zuruͤck. = Ein Paar Concerte, die von 
dem Flotiſten Sonntag und feinem blinden Schüler Graul 
und von v. Schramm, Concertmeiſter aus Leipzig, im Vereine 
mit der Theater-Direction gegeben wurden, fo wie das Concert 
des bekannten Virtuoſen Louis Maurer, waren leider nur 
ſehr ſpaͤrlich beſucht und brachten nicht die Tageskoſten ein. — 
Während den freundlichen Leſern des Dampfboots dieſer Bericht 
zu Augen kommt, wird Herr Schauſpieldirector Hübſch ſchon 
von einer Reiſe nach Berlin zuruͤckgekehrt fein, wo er den be⸗ 
rühmten Tragͤden Seidelmann zu einem Cyklus von 12 Gaſt⸗ 
rollen auf hieſiger Bühne feſt engagirt hat. Auch wird Fräulein 
Hulda Erk als Liebhaberin mit ihm zu gleicher Zeit zum Gaſt⸗ 
ſpiel eintreffen. — Wie vielen Einfluß die Theaterkritik auf 
Leben und Tod der Schauſpieler hat und haben kann, beweiſt 
folgende Anekdote, die hier erzählt wird. Eine Schauſpielerin hie⸗ 
ſiger Stadt war lebensgefaͤhrlich erkrankt, als von Herrn Fer⸗ 
dinand Raabe, einem Theaterrecenſenten, in der hieſigen Zei 
tung ein ſehr lobendes Urtheil uͤber ſie erſcheint und von ihr ge⸗ 
leſen wird. Der Arzt jener Dame ſoll ſich nun zum beſagten 
Herrn begeben und ihm für die Lebensrettung der Patientin ſeinen 
Dank abgeſtattet haben. Da ſeht ihr Herren Recenſenten, wie 
Leben und Tod der armen Schauſpieler in Eure Hand gelegt iſt! 
An uͤbertriebenem Lobe iſt gewiß noch Niemand geſtorben; haben 
aber nicht Aerger und Zorn ſchon oft den Tod herbeigefuͤhrt? — 
Neben den beiden hier beſtehenden Zeitſchriften, der politiſchen 
Zeitung und dem Wochenblatte, hat ſich jetzt auch noch ein 
„Freimuüthiger“ eingefunden, der am Mittwoch den 1. April 
allhier zum erſten Male das Licht der Welt erblickte. Sein Da: 
fein iſt noch zu jung, als daß man ſchon jetzt ein Urtheil über 
ihn fällen könnte, obgleich er in den erſten Nummern eine ſehr 
polemiſche Stellung angenommen hat, indem er über Herrn 
von Holtei und Ferdinand Rabe mit ſchonungsloſem Eifer 
urtheilt. Nun wir werden ja weiter ſehen. A. S. 


Marienwerder, den 11. April 1840. 


Gluͤcklicherweiſe ſetzte ſich di 0 x 5 

j 1 e Weichſel bei Rothebude 
ke ee Rettung der Leute konnte ohne Schwierigkeit be⸗ 
2 285 iſt keine Spur von Eis 


Muͤller Gottlieb Schlieter. 
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ringen, im Straßburger Kreiſe, von ihren ſcheu gewordenen 
Pferden mit dem Schlitten umgeworfen, gerieth zwiſchen die for 
genannten Schlittenkuffen und ward beim Schleifen über einen 
Strauchzaun durch einen ſpitzen Pfahl ſo dedeutend verletzt, daß 
fie nach einigen Tagen an ihren Wunden ſtarb. — Am 9. Maͤrz 
ging die Magd Marianna Babner aus Supponinerkampe, 
im Kreiſe Schwetz, uͤber Land, um ihre Verwandte zu beſuchen; 
ſie iſt aber weder hier angekommen, noch hat ſie ſich bisher ſonſt 
irgendwo blicken laſſen, und man vermuthet, daß ſie in der Weichſel 
verunglückt fei, die fie auf ihrem beabſichtigten Wege hat paſſiren 
muͤſſen. — Ein gleiches Loos iſt auch wohr dem zehnjährigen 
Pflegeſohne des Eigenkaͤthners Barbknecht zu Bratwin, im 
Schwetzer Kreiſe, Johann Klawo n, zu Theil geworden. 
Derſelbe wollte eines Tages aus der Weichſel Waſſer holen, iſt 
aber nicht heimgekehrt. — — Am 4. Maͤrz ſchickte der Steuer⸗ 
Receptor Hoburg zu Chriſtburg ſeine Dienſtmagd Lewan⸗ 
dowska mit 130 Thlrn. koͤniglichen Geldern auf die Poſt. 
Dieſe ging aber damit durch und iſt ſeitdem verſchwunden. 
Von zwei andern Orten aus wird dieſelbe gegenwärtig wegen 
ahnlicher Verbrechen ſteckbrieflich verfolgt. — Zwei Mal wurden 
die Bewohner hieſiger Stadt im vorigen Monate durch Feuer in 
der Nähe beunruhigt. — — Der Rittergutsbeſitzer und Kaufmann 
Martin von Schönborn aus Graudenz, der unlaͤngſt in 
Danzig, wohin er Geſchafte halber gereift war, verſtorben iſt, 
und der angeblich ein Vermögen von drittehalb Millionen 
Thalern hinterlaſſen hat, beſtimmte in ſeinem am 21. Maͤrz pu⸗ 
blicirten Teſtamente unter andern folgende Legate: 1) der Ar⸗ 
menkaſſe zu Graudenz 3000 Thlr., wovon die Zinſen zum 
Beſten der dortigen Armen verwendet werden ſollen. 2) Jedem 
der beiden in Graudenz befindlichen Hospitäler 
(dem evangeliſchen wie dem katholiſchen) 1000 Thlr., wovon 
die Zinſen fuͤr die Hospitaliten beſtimmt find. um ferner einem 
ſchon laͤngſt gefuͤhlten Beduͤrfniſſe abzuhelfen, hat der Teſtator 
3) beſtimmt, daß aus ſeiner Nachlaßmaſſe auf dem evange⸗ 
liſchen Kirchhofe zu Graudenz ein Leichenhaus er⸗ 
baut werden ſoll, und den Vormuͤndern und-den Executoren des 
Teſtamentes iſt die wuͤrdige Ausſtattung deſſelben von 
dem Verſtorbenen zur Pflicht gemacht worden. Zugleich hat er 
zur Unterhaltung dieſes Gebäudes die Zinſen eines 
Kapitals von 500 Thlrn. ausgeſetzt. 4) Den beiden 
evangeliſchen Geiſtlichen hat Herr von Schoͤnborn 
eine jährliche Rente von 25 Thlrn., dem Todten-⸗ 
gräber eine Rente von 5 Thlrn. vermacht. Endlich hat 
derſelbe 5) befohlen, daß auf feinen Gütern nach wie vor 
die bedürftigen Kranken koſtenfreie aͤrztliche Bes 
handlung und Medicin erhalten ſollen. Moͤge dieſe 
menſchenfreundliche Entſchließung viele Nachahmung finden! — — 
Der 2ljährige Sohn des Koloniſten Kolander, Namens Gott⸗ 
lieb, aus Wrontobowo, im Schwetzer Kreiſe, rettete mit eigener 
Lebensgefahr den auf dem Neu Jasczenitzer See eingebrochenen 
Darauf retteten Beide, ſo wie 
der Invalide Michael Gartz aus Sczirocken und der Käthner 
Carl Hoffmann aus Wrontobowo, die zur Rettung des 
Gottlieb Schlieter herbeigeeilt waren, den Knecht Johann 
Ziroth, den Mullergeſellen Gottfried Schlieter (einen 
Bruder des zuerſt Geretteten) und den Dienſtjungen Carl Knut 
vom Ertrinken auf demſelben See. Auch der Einlieger Peter 
Kruͤger aus Stabitz, im Deutſch⸗Croner Kreiſe, rettete die auf 
dem dortigen See verunglückte Ehefrau des Koffäthen Linde von 
dort mit eigener Lebensgefahr. — — Dem Vernehmen nach hat 
ſich zu Thorn ein Verein gebildet, der die Abſicht hat, im In⸗ 
und Auslande Aufforderungen zur Theilnahme an der Errichtung 
eines Denkmals für den berühmten Aſtronomen Copernicus in 
feiner Vaterſtadt Thorn, bei Gelegenheit der dritten Säcularfeier 
der Veröffentlichung feines Werkes, betitelt: „de orbium coe- 
lestium revolutionibus“, nächſtens ergehen zu laſſen. Die Us. 
lerhöchfte Genehmigung dazu foll bereits erfolgt fein. — — 
Unſer landwirthſchaftlicher Verein ſteht im Begriff, ein eigen⸗ 


es Grundſtuͤck nebſt Verſuchsgarten zu erwerben. Unter 
dem Vorſitze thätiger Directoren und der fortdauernden Mitwir⸗ 
kung unſeres thatkraͤftigen Gutsbeſitzers Sch 
walde ſetzt dieſer Verein, deſſen Mitgliederzahl in erfreulichem 
Maaße zunimmt, ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit fort und ſchmei⸗ 
chelt ſich mit der Hoffnung auf Zuſchuͤſſe aus Staatsfonds. 
Nicht ſelten beehrt der Regierungs «Chefs Präfident, Herr Frei⸗ 
herr von Nordenflycht, die allgemeinen Verſammlungen mit 
ſeiner Gegenwart und hilft mit großer Bereitwilligkeit die Zwecke 
des Vereines foͤrdern. Wie verlautet, will der Staat eine nam⸗ 
hafte Summe jährlich zur Beſoldung eines Vereins-Secretairs 
hergeben, wenn nämlich eine Vereinigung mehrer, oder am beſten 
aller Vereine in der Provinz Preußen herbeigefuͤhrt werden koͤnnte, 
ſo daß einer (etwa der hieſige, als der älteſte in dieſem 
Theile der Monarchie, wenn ich nicht irre) als Central⸗ 
Verein zu betrachten wäre und der Sitz des gemeinſchaftlichen 
Geſchaͤftstraͤgers wuͤrde. Dies zu bewerkſtelligen, ſind bereits 
Schritte geſchehen, deren Erfolge man mit Spannung erwartet. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß dieſes Zuſammenwirken von he⸗ 
mogenen Kräften in ſolcher Ausdehnung nicht allein großartige, 
ſondern auch raſche Ergebniſſe hervorbringen muß, wenn nicht 
formelle Ruͤckſichten, wie ſo oft im Leben, alſo auch hier, ſtoͤrend 
in den Weg treten werden. — Eine unſerer Papiermüblen 
war wegen Vermoͤgens⸗Verfall ihres Beſitzers außer Betrieb ge 
ſetzt worden, und es mußte das große Papierbeduͤrfniß hier am 
Orte, wo ſo viele Behoͤrden und Geſellſchaften ihren Sitz haben, 


tyuͤmlich 


warz auf Muͤnſter⸗ 


Die Kunſt, Eſſig dreifach, in bisher unerreichbar ſchoͤnem 
Geſchmacke, nach den neueſten eigenen Erfahrungen und 
hauptſaͤchlich durch zeitgemäße Anwendung des vorhandenen 
billigen Zuckerſtoffes aller Arten, auf dem bisherigen Schnell» 
apparate ſowohl, als. auch auf dem neuen, ſtaͤrker wirkenden 
Saͤulenapparate darzuftellen, wird von dem Unterzeichneten in 
einer dritten Auflage ſeines Werkes für zehn Thaler mitgetheilt. 

Daß der Unterzeichnete mit dem Gegenſtande vorzugs⸗ 
weiſe vertraut iſt, zeigt des berühmten Chemikers Dr. D o⸗ 
bereiners dritte Auflage Fol. 51. ſeiner „Anleitung zur 
Eſſigbereitung, im Auftrage der hoͤchſten Landes⸗Polizeiſtelle“. 

Die außerordentliche Schönheit des Eſſigs, welcher dem 
aus Trauben bereiteten gleichſteht, laͤßt hoffen, daß die An⸗ 
wendung dieſer eigenthuͤmlichen, doch ganz einfachen Methode 
in Kurzem eine allgemeine ſein wird. 


Louis Bethe in Boitzenburg bei Prenzlau. 
A Alle Gattungen neueſter Her⸗ 
1 
billigſten Preiſen vo 


9 
en⸗Huͤte ſind nun in größter Auswahl zu 
rraͤthig in der Tuchwaaren⸗Handlung des 
C. L. Kohly, Langgaſſe Nro. 532. 
In eine ſeit mehren Jahren 
ſtalt wuͤnſcht man noch einen Kna 
aufzunehmen; zu erfragen: Brodbaͤnkengaſſe Nro. 


beſtehende Penſions⸗An⸗ 
ben von 12 bis 13 Jahren 
657. 


Zum freiwilligen Verkaufe des Grundſtuͤcks, unweit 
des Glockenthors, unter der Servis⸗Nr. 755., welches auf 
3333 Rrhlr. abgeſchaͤtzt iſt, ſteht ein Licitations⸗Termin auf 

Dienſtag, den 28. April d. . 


meiſt von auswaͤrts her befriedigt werden, da die andere Papier⸗ 
muͤhle nicht gerathen konnte. Dies mit hell Fair 3 Kuge 
beruckſichtigend, trat unſer Kaufmann und Fabrikinhaber Herr 
Ludwig S chroͤder wohlwollend in's Mittel, pachtete die hin⸗ 
kende Papiermühle auf zehn Jahre, befreite den Beſitzer von ſeinen 
läftigen Manichaͤern, ftellte ihn gegen Proviſion als Aufſeher über 
dies Werk an, kaufte eine große Quantität Lumpen und ſetzte 
noch an demſelben Tage, an welchem er den Contract geſchloſſen, 
mit der ihm eigenthuͤmlichen Schnelligkeit, das ſtehende Werk in 
Bewegung; wodurch er ſich den Dank des Publikums, des Muͤh⸗ 
lenbeſigers und vieler Arbeiter erworben hat. Herr Schroͤder 
geht damit um, ſelbſt Maſchinenpapier hier fabriciren zu laſſen, 
und hat bereits die nöthigen Einrichtungen dazu getroffen. A 


— — 


Der ungenannten Brief erhalten. Sie wuͤrden mich durch 
Angabe Ihrer Adreſſe ſehr erfreuen, damit ich Ihnen direct Nach⸗ 
richt geben konnte. Auf die groͤßte Diſcretion konnen Sie rechnen. 

Dr. Lasker. 
— ——— 
ZZ ——— — . —— 


Verant wortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


im Artushofe an. Das Grundſtüͤck eignet ſich, feiner vor⸗ 
theilhaften Lage wegen, zu jedem Ladengeſchaͤft, wozu es auch 
ſeit einer Reihe von Jahren benutzt worden iſt. Die Taxe 
und Bedingungen koͤnnen täglich bei mir eingefehen werden. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


Spiegel und Spiegelglaͤſer in verſchie⸗ 


denen Höhen und Breiten, fo wie unſer uͤbriges wohl aſſor⸗ 


tirtes Lager 3 
kurzer Stahl: und Eiſenwaaren 
lligen Preiſen beſtens 


empfehlen zu bi 
N J. G. Hallmann Wwe. & Sohn. 


Eiſenbleche in allen Staͤrken (die in Bromberg 
uͤberwinterten) erhielten 
J. G. Hallmann Wwe. 


& Sohn. 


In meiner Brauerei, Hundegaſſe Nro. 78. 79., 
erhaͤlt man fortwaͤhrend: 
Baieriſch Bier, 
Mannheimer Bier, 
Berliner Weiß- Bier, 
Weiß⸗Lager⸗Bier, : 
fo wie alle anderen am hieſigen Orte bisher Hangbaren © 
Braun⸗, Weiß⸗ und Waden = 


+ . 


Druck und Verlag vo 


n Fr. Sam. Gerhard · 


